
Rathaus
Im 13. Jahrhundert bekam der Marktplatz von Lüneburg sein erstes Rathaus, das aus Gipsquadern vom Kalkberg erbaut wurde. Mit der 
Zerstörung der herzoglichen Burg in der Ursulanacht im Jahr 1371 wuchs auch das Selbstbewusstsein der Bürger und so konnte in den 
folgenden Jahrhunderten zwischen Marktplatz, Marienplatz, Waagestraße und der Straße Am Ochsenmarkt auf einer Länge von bis zu 

142 Metern das Rathaus der Hansestadt entstehen. Es ist neben dem Lübecker Rathaus das größte in Deutschland und demonstriert den 
Herrscherwillen und Reichtum der Salzstadt. Für den Kunsthistoriker Georg Dehio (1850 –1932) ist es „einzigartig durch die Menge gut 
erhaltener Innenräume“. 256 Räume sind in dem immer wieder erweiterten Gebäudekomplex enthalten. Von außen sind Baustile von der 
Backsteingotik über die Renaissance bis zu Barock- und Fachwerk-Elementen zu sehen. An den Fassaden finden sich vergoldete Sandstein-

figuren, Skulpturennischen mit Heiligen und der Muttergottes, dazu teils schräggestellte Stadtwappen, die die friedvolle Absicht der Stadt 
verkünden sollen, und der welfische Löwe.

Die reich ausgestatteten, aufwändig bemalten Innenräume, die älteste Ratsstube, die Bürgermeister-Körkammer, die alte Kanzlei, der Für-
stensaal und selbst die Flure und Treppenhäuser wurden von den besten Handwerkern und Künstlern ihrer Zeit gestaltet, wie dem Holz-

schnitzer Albert von Soest oder dem Maler Daniel Frese. Als unverzeihlich gilt allerdings bis heute, dass die Lüneburger ihr Ratssilber, bis 
auf wenige Stücke, im Jahr 1874 an den preußischen Staat verkauften. Die silbernen Pokale, eine Marienstatue und der Gießlöwe waren 

Gaben reicher Bürger oder Geschenke vom Herzog Friedrich von Braunschweig-Lüneburg, oder sie stammten vom Kirchenschatz von  
St. Johannis, der nach der Reformation dem Rat vermacht wurde.
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Der Kran musste mit menschlicher Kraft an-
getrieben werden: Mehrere Kranarbeiter 
bewegten die zwei gewaltigen Treträder 
aus Holz mit Muskelkraft. Seit 1346 be-
nutzte man den Kran zum Ent- und Beladen 
der Schiffe. Jährlich wurden bis zu 4000 
Schiffe abgefertigt. Eine der letzten Arbeiten 
des Krans war es, eine acht Tonnen schwe-
re Lokomotive vom Wasser aufs Land zu 
hieven.
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Die Sandsteinkanzel aus dem 17. Jahrhun-
dert ist mit Reliefs und Statuen besetzt und 
wird von einer Paulusstatue getragen. Silke 
Ideker ist seit 2015 Pastorin in St. Michaelis 
und für den Gemeindebezirk Nord-Ost zu-
ständig, dazu Hochschulpastorin und Leite-
rin der Evangelischen Hochschulgemeinde 
an der Leuphana Universität Lüneburg. Sie 
findet es wichtig, „mit anderen Menschen 
daran zu arbeiten, dass die Gottesdienste 
und Andachten, die wir feiern, einladend 
und geistreich sind, Menschen aktuell anzu-
sprechen und Herzen und Augen zu öffnen 
für Gottes Gegenwart in ihrem Leben.“
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Schon 1485 wurde in diesem Gebäude-
komplex Bier gebraut. Der damalige Haus-
herr Thomas Lange war der erste namentlich 
bekannte Brauer der Salzstadt und reich 
und angesehen wie die Sülfmeister. Seit 
1985 ist hier das Brauereimuseum unterge-
bracht. Im Sudhaus der Kronen-Brauerei 
können Sudpfanne, Gärbottich, Malzmüh-
len und anderes besichtigt werden.

Lasse Czyrnek prüft den Gärprozess in der 
Sudfanne im Brauhaus Mälzer. Die fertigen 
Biere können frisch gebraut, je nach Jahres-
zeit probiert werden: vom Pilsner bis zum 
Weizenbier, vom Bockbier bis zum Mai-
bock oder dem Sülfmeisterbier, das an den 
Sülfmeistertagen extra gebraut wird.
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Im Frühjahr und im Herbst geht es auf den 
Sülzwiesen hoch her. Groß und Klein kön-
nen sich in Fahrgeschäften austoben, nach 
Herzenslust Würste oder gebrannte Man-
deln genießen, ihr Losglück herausfordern 
oder einfach nur bummeln und beim Höhen-
feuerwerk staunen.
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Das Theater Lüneburg erarbeitet ein Kultur-
programm für die Bevölkerung der Stadt 
und der ganzen Region. Dazu gehören 
Oper und Operette, Musical und Revue, 
Sprechtheater sowie Tanz und Konzert. Bei-
spielhaft ist die bunte, amüsante und kurz-
weilige Operettenaufführung „Ritter Blau-
bart“ von Jacques Offenbach, die unter der 
musikalischen Leitung von Gaudens Bieri, 
vor dem Bühnen- und Kostümbild von Stefan 
Rieckhoff und unter der Regie von Hajo Fou-
quet über die Bühne ging.
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Der Lopausee, ein 12 Hektar großer Stau-
see bei dem Erholungsort Amelinghausen, 
wird gespeist durch das Heideflüsschen 
Lopau, das unweit des verlassenen gleich-
namigen „Geisterdorfes“ entspringt. Auf 
einem zwei Kilometer langen Weg kann 
man den See umrunden; zwei Einkehrmög-
lichkeiten gibt es auch. Die Gegend an 
der Lopau wurde von Hermann Löns in der 
Geistererzählung „Das Könekenmeer“ und 
die Folgen der Waldrodung in der Erzäh-
lung „Der Dampfpflug“ in blumigen Worten 
beschrieben. Das landschaftlich reizvolle 
Lopautal mit frühgeschichtlichen Hünengrä-
bern bei Oldendorf und den Heideflächen 
bei Rehrhof und Marxen am Berge ist eine 
viel besuchte Ausflugsregion.

Immer im August, zur Zeit der Heide-
blüte, wird beim Heideblütenfest auf 
dem Kronsberg in Amelinghausen die 
Heidekönigin gewählt. Die 1999 ge-
borene Erzieherin Leonie Laryea ist die  
71. Heidekönigin ihres Geburtsortes 
Amelinghausen, wo sich seit 1949 junge 
Frauen einer Jury zur Wahl stellen können. 
Zu den Aufgaben einer Heidekönigin gehört 
die Repräsentation der Samtgemeinde Ame-
linghausen und des Landkreises Lüneburg 
mit seinen Sehenswürdigkeiten und Festen 
auf bis zu 70 Veranstaltungen.
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Die Neetze ist 53 Kilometer lang, entspringt 
im Staatsforst Göhrde bei der Neetzendor-
fer Mühle und mündet östlich von Winsen 
an der Luhe in die Ilmenau. Die Neetze 
ist ein sanft fließender, sauberer Fluss, der 
zum Baden und Kanufahren einlädt. Im Dorf 
Neetze zweigt der Neetzekanal ab, der im 
weiteren Verlauf den Reihersee bei Lüders-
hausen und bei Barum den Barumer See 
bildet.

An dem reinsten Frühlingsmorgen/ging die 
Schäferin und sang,/ jung und schön und 
ohne Sorgen,/daß es durch die Felder 
klang …
So dachte sich Theodor Storm das Schäfe-
rinnenleben. Ganz so romantisch ist der All-
tag der Schäferinnen aber nicht. Tag für Tag 
ziehen sie bis zu zehn Kilometer weit mit 
ihren Hunden und den Schnucken über die 
Heideflächen. 13 Herden mit rund 9000 
Heidschnucken soll es in der Lüneburger 
Heide geben, die von gelernten Tierwirten 
der Fachrichtung Schäferei betreut werden 
und einen wichtigen Beitrag zur Landschafts-
pflege leisten.
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